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110-Jährige aus Walterswil In den
vergangenen Tagen liefen bei
den Angehörigen von Hedwig
Zaugg die Telefone heiss. Für
einmal gab es allerdings keinen
rekordhohen Geburtstag zu fei-
ern – ihrAlter von 110 Jahren hat
die Walterswilerin, die seit fünf
Jahren im Seniorenpark Sonnegg
in Huttwil lebt, schon am 17.Mai
gebührend begangen.

Nein, Anlass für den regen
Austausch unter ihrenVerwand-
ten gab eine Nachricht aus dem
Waadtland: ImVallée de Jouxwar
Anfang Woche Francine Grand-
jean gestorben. Sie galt bis dahin
als älteste Person in der Schweiz.

Schon imMaiwurden die bei-
den Frauen regelmässig in ei-
nemAtemzug genannt. Schliess-
lich war heuer auch Francine
Grandjean 110 Jahre alt gewor-
den. Ihren Geburtstag feierte sie
allerdings schon im Januar und
damit viereinhalb Monate vor
Hedwig Zaugg. Sie konnte also
mit Fug und Recht für sich be-
anspruchen, die älteste Schwei-
zerin zu sein.

Ob der Ehrentitel nun, da die
Waadtländerin gestorben ist, au-
tomatisch an die nur wenige
Wochen jüngere Bernerin über-
geht? Wahrscheinlich ist es, ob-
wohl der Bund den letzten Be-
weismangels verfügbarerDaten
schuldig bleibt. Älteste Bernerin
ist Hedwig Zaugg übrigens schon
länger, das hat derKanton imMai
so bestätigt. (skk)

Jetzt gilt «Stampfi
Hedi» als Älteste
im ganzen Land

Meiringer wehren sich Mit einem
Schweigemarsch protestierten
Anwohnerinnen und Anwoh-
ner gegen die Stationierung des
neuen Kampfjets F-35 auf dem
FlugplatzMeiringen.Organisiert
wurde der Protest von der In-
teressengemeinschaft für we-
niger Fluglärm (IGF) und dem
Ausschuss der Bevölkerung Un-
terbach – derOrtsteil vonMeirin-
gen, in dem der Flugplatz liegt.

«Eine Stationierung der F-35
in Unterbach ist für die Bevölke-
rung absolut untragbar»,wie die
Organisatoren festhalten. «Wür-
de eine solche vomVBS trotzdem
umgesetzt, kannman ein solches
Vorgehen als menschenverach-
tend betiteln.»

Laut Organisatoren nahmen
700 Personen teil. Es brauche
viel, bis Oberländerinnen und
Oberländer auf die Strasse gin-
gen, halten sie fest. Aber so kön-
ne es nicht weitergehen. Die
Verantwortlichen von IGF und
Bevölkerungsausschuss bezwei-
feln, dass die F-35 «nur» drei De-
zibel lauter sei als die F/A-18,wie
das vom VBS behauptet werde.

Die anwesende Nationalrätin
Ursula Zybach (SP, Spiez) ver-
sprach, sich für eine Lösung zu-
gunsten der Bevölkerung einzu-
setzen.Auch Gemeindepräsident
Daniel Studer erklärte, dassman
die Lärmproblematik sehr ernst
nehme, hob aber die offene und
zukunftsgerichtete Zusammen-
arbeit mit demVBS hervor. (sgg)

Kampf gegen
neuen Kampfjet

Cyrill Pürro

Lukas Schärer vom Archäologi-
schen Dienst des Kantons Bern
steht am Steuer des Katama-
rans und peilt die Insel im Ink-
wilersee an. Die Schaufel vorne
am Boot ist mit Kies und Stei-
nen gefüllt. Es ruckelt. «Bis jetzt
ist noch niemand insWasser ge-
fallen», witzelt er.

Regen und Wind peitschen
ihm ins Gesicht. Es bleibt nichts
anderes übrig, als die Zähne zu-
sammenzubeissen und die Au-
gen zuzukneifen. Denn er, sein
Team und die Kantonsarchäo-
logie Solothurn haben eine Auf-
gabe, die drängt.

Ein Gitter bis auf
den Seeboden
Der Auftrag ist klar: Die Kanto-
ne Solothurn und Bern wollen
die archäologische Fundstelle im
Inkwilersee vorweiteren Beschä-
digungen durch Biber schützen.
Deshalb wird über die ganze In-
sel ein Gitter verlegt.

Der neue Schutz wird bis auf
den Seegrund reichen. So wird
es den Nagetieren künftig nicht
mehrmöglich sein,Tunnel durch
die Reste der Pfahlbauten zu
graben. Laut Schärer haben die
Biber schon erheblichen Schaden
angerichtet. «Sie haben das Ma-
terial der geschützten Pfahlbau-
ten teilweise dafür genutzt, ihre
Biberburgen zu bauen.»

Das Boot erreicht das Ufer
der Insel, die Schaufel ist nach
vorne gerichtet. Präzises Manö-
vrieren ist wichtig, damit Kies
und Steine auf der richtigen
Stelle landen.

Die Steine sollen einen stabi-
len Grund bilden, um das Gitter
über den Rand der Insel zu legen.
In einem späteren Schritt wer-
den dieweiteren Gitterteile unter
Wasser angehängt.Dazumüssen
Schärer und sein Teammehrere
Tauchgänge bewältigen. «Unter
Wasser verdrahten wir die Git-
ter miteinander», sagt Schärer.

OhneMassnahmen könnte
die Insel verschwinden
Lukas Schärer zeigt auf die In-
sel. Die Kantonsgrenze zwischen
Bern und Solothurnverläuft quer
über die Erhebung. Neben dem
Grenzstein ist das Werk der Bi-
ber nicht zu übersehen. Im Bo-
den klaffen Löcher, hier und da
ist bereitsWasser eingedrungen.

Im Untergrund befinden sich
die 3000 Jahre alten Pfahlbauten
aus der Bronzezeit. Noch heute
werdenviele prähistorische Fun-
de gemacht, wie Schärer sagt.
«Vor 15 Jahren wurde hier sogar
ein Holzschwert aus der Bronze-
zeit gefunden.»

Die Pfahlbauten rund um die
Alpen wurden 2011 in die Lis-

te des Unesco-Welterbes auf-
genommen. Die Fundstelle im
Inkwilersee gehört dazu. Ohne
den Schutz gegen die Aktivitä-
ten der Biber würde die Insel ir-
gendwann verschwinden. Lukas
Schärer erklärt: «Wegen derGän-
ge, die die Tiere gegraben haben,
stürzt der ganze Boden in sich
zusammen.»

Kies und Steine sind ausge-
leert, später wird hier ein ande-
rer Mitarbeiter mit der Schaufel
das Ufer ausbessern. Die Män-
ner manövrieren das Boot zu-
rück ans Ufer, um neues Mate-
rial zu holen. «Seit zweiWochen

machen wir nichts anderes, als
mit dem Boot hin- und herzu-
fahren», sagt Schärer.

Koordiniertwerden dieArbei-
ten von der Solothurner Seite des
Inkwilersees aus. Der Bauplatz
wurde aufgrund des Boden-
schutzes bereits im Juli errich-
tet. «Es ist die einfachste Mög-
lichkeit, zum See zu gelangen»,
sagt Schärer.

Eine Tauchaktion
im See ist nötig
Zur Vorbereitung der Arbeiten
sind auf der Insel das Unterholz
und ein Grossteil der Bäume ge-

fällt worden. Das sei nötig ge-
wesen, so Schärer, um das Git-
ter vernünftig auslegen zu kön-
nen.Die gefällten Bäumewürden
zerhäckselt und, vermischt mit
Erde, über das Gitter gestreut,
das dann auf der Insel aufliegen
werde. Ein kleiner Teil der Bäu-
me komme zurück in den Ufer-
bereich. «Wir haben die Aufla-
ge, gleich viel Totholz wieder
zurückzubringen, wie wir ent-
fernt haben.»

Laut Schärer gibt es noch an-
dere Herausforderungen. So sei
beispielsweise die Sicht durch
das trübe Wasser sehr einge-

schränkt.Das kann zu Schwierig
keiten führen. «Wirwerden qua-
si blindmit einer pneumatischen
Zange die Gittermiteinanderver-
binden müssen», sagt Schärer.
Insgesamt werden 800 Quad-
ratmeter Gitter auf der Insel und
unterWasser verlegt.

Wird es kälter, kann auch
der See zufrieren. Die Arbeit
werde deswegen aber nicht un-
terbrochen. Die Vorgabe: Das
Projekt sollte bis spätestens im
Februar abgeschlossen sein.
Denn danach beginnt die Brut-
zeit der Vögel. Und diese dür-
fen durch die Arbeiten nicht
gestört werden.

Zwischen Unesco-Welterbe
und Tierwelt
Es war gemäss Lukas Schärer
generell nicht einfach, den Spa-
gat zwischen Kultur- und Na-
turschutz zu machen. Der Biber
ist in der Schweiz seit 1962 ge-
schützt. Der solothurnische Teil
des Sees ist zudem seit 1949, der
bernische seit 2022 ein Natur-
schutzgebiet.

Der Interessenkonflikt habe
sich von Anfang an abgezeich-
net. Schärer dazu: «Deshalb ha-
benwir uns amAnfangmit sämt-
lichen für das Projekt relevan-
ten Fachstellen beider Kantone
und Umweltschutzorganisatio-
nen wie Pro Natura, WWF und
Bird Life zusammengesetzt, um
einen Konsens zu finden.» Zu-
dem habe es einen intensiven
Austauschmit Biberexperten ge-
geben.

Trotzdem hat das Projekt ei-
nen langen Weg hinter sich. Die
ersten Arbeiten begannen im
Jahr 2021. Mehrere Bewilligun-
gen mussten besorgt werden
– und zwar doppelt. «Da der
Inkwilersee in zwei Kantonen
liegt, mussten wir jeden Behör-
dengang zweimal machen», so
Schärer.

Biber werdenHeimat
nicht verlieren
Dann verzögerte sich der Start
der Arbeiten im Gelände we-
gen Beschwerden um zwei Jah-
re. Private Personen kritisierten
die Methode, Kies in den See zu
schütten. Auch sorgte man sich
um den Biber. Die Einsprachen
wurden aber abgelehnt oder zu-
rückgezogen.

Nach wie vor seien nicht alle
Leute vom Vorhaben begeistert.
«Sie sind geteilterMeinung,was
wir auch spüren, wenn sie hier
vorbeispazieren. Manche halten
das Projekt für eine Geldver-
schwendung, und andere befür-
worten es.»

Die Kosten betragen 800’000
Franken. Der Betrag wird zwi-
schen den beiden Kantonen auf-
geteilt.

Schärer betont, dass die Biber
durch die Schutzbauten ihre Be-
hausungen zwar nicht mehr auf
der Insel errichten können. Sie
wird aberweiterhin für die Tiere
begehbar sein. «Sobald wir fer-
tig sind, können dieTierewieder
zurück auf die Insel. Sie werden
einfach keine Tunnel mehr gra-
ben können.»

Geplant ist, dass die Arbeiten
bis Mitte November abgeschlos-
sen sind.

Biber beschädigen Pfahlbauten – jetzt
werden im Inkwilersee Gittermontiert
Unesco-Welterbe in Gefahr Die Nagetiere nutzen das Holz aus der Bronzezeit für ihre Bauten. Nun schützen
Archäologen die 3000 Jahre alten Siedlungsreste –mit einem aussergewöhnlichen Plan.

Die Gitter, die im See verlegt werden, stehen bereit.

Die Kantone Solothurn und Bern errichten einen Schutz gegen Biberverbiss auf der Insel im Inkwilersee.

Kies und Steine werden von Bolken zur Insel transportiert. Fotos: Raphael Moser

Die Biber fühlen sich wohl im
Inkwilersee. (Symbolbild)
Foto: PD/Christian Kutschenreiter

Die Maschendrahtgitter sorgen auch für Stabilität.

Hedwig Zaugg vor zwei Jahren in
Walterswil. Foto: Marcel Bieri


